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Die az Aargauer Zeitung hat sich eine Nacht
lang an die Fersen einer Patrouille der Repol
Zurzibiet geheftet und dabei das ganze Spek-
trum der Polizeiarbeit miterlebt. Die Einsätze
der beiden Beamten reichten von schwerer

häuslicher Gewalt über erste Massnahmen bei
Verkehrsunfällen bis zur Kontrolle Jugendli-
cher an den Hotspots des Bezirks. Bis zum Fei-
erabend am frühen Morgen begegneten den
Polizeibeamten und der AZ-Reporterin Men-

schen, die dringend Hilfe benötigten, aber
auch solche, die sich etwas hatten zuschulden
kommen lassen. Achteinhalb Stunden war die
Zweierpatrouille im Einsatz – ohne eine einzi-
ge Pause. (ZA) Seite 31

DANIELA POSCHMANN

Die az Aargauer Zeitung auf Nacht-Patrouille mit der Regionalpolizei Zurzibiet

Wie sollen Not leidende Firmen auf
den starken Franken reagieren? Der
Arbeitgeberverband empfiehlt, die
Angestellten länger arbeiten zu las-
sen. Max Chopard, Unia-Gewerk-
schaftssekretär und Vorstandsmit-
glied des Aargauischen Gewerk-
schaftsbundes, ist nicht grundsätzlich
dagegen. Die Erhöhung könne «in Ein-
zelfällen» durchaus sinnvoll sein, sagt
er gegenüber der az Aargauer Zeitung.
Der Gewerkschafter, der für die SP im
Nationalrat sitzt, will die Verlängerun-
gen aber «in jedem Falle mit den be-
treffenden Unternehmen diskutie-
ren». Er verlangt auch, dass die Fir-
men ihre Zahlen offenlegen.

Es dürfe keinesfalls «Mainstream
werden, die Arbeitszeiten zu verän-
dern». Real bestehe die Gefahr, dass

Trittbrettfahrer-Unternehmen eben-
falls ihre Arbeitszeiten erhöhen wer-
den – ohne triftigen Grund –, um dann
gestärkt aus der Krise hervorzugehen.

Löhne nicht in Euro auszahlen

«In Einzelfällen mag die Erhöhung
der Arbeitszeit als Notfallmassnahme
ein geeignetes Mittel zur Erhaltung
des Arbeitsplatzes sein», sagt auch Ur-
sula Cavadini von der Aargauische In-
dustrie- und Handelskammer (AIHK).
Dies darum, weil die Unternehmer die
Arbeitsplätze «nicht leichtfertig aufs
Spiel» setzen wollten. Sie sei sich sehr
wohl bewusst, dass der hohe Franken-
kurs für viele Unternehmen eine
«grosse Herausforderung darstellt», so
Cavadini weiter. Dies könne vor allem
im exportorientierten Kanton Aargau
gravierende Auswirkungen haben.
Grundsätzlich aber gehe die AIHK

aber davon aus, dass die «Industrie fit
genug» sei, diese Herausforderung zu
meistern.

Chopard rät den Firmen, ihr Ein-
kaufsverhalten zu überdenken und
hier nach kreativen Lösungen zu su-
chen. «Viele Grossunternehmen könn-
ten im EU-Raum mittels Mengenrabat-
ten günstig einkaufen, wenn sie sich
zu Pools zusammenschliessen würden
– wie es der Detailhandel schon
macht.» Dafür aber müssten viele Un-
ternehmen erst noch über ihren eige-
nen Schatten springen und auf Kon-
kurrenten zugehen.

Kein Rezept gegen die Frankenstär-
ke ist für Cavadini und Chopard, den
Lohn in Euro auszuzahlen. «Sollten
einzelne Firmen die Auszahlung der
Löhne in Euro in Erwägung ziehen,
empfehlen wir, dies nicht zu tun»,
sagt Cavadini.

Frankenstärke Gewerkschafter Max Chopard ist nicht grundsätzlich gegen längere Arbeitszeiten

Chopard: Längere Arbeitszeiten möglich

VON DANIEL MEYER

«Die Erhöhung der Ar-
beitszeiten kann in Ein-
zelfällen sinnvoll sein.»
Max Chopard, Gewerkschafter
und SP-Nationalrat

Gebäudeversicherung Seit dem ver-
heerenden Sturm in der Nacht vom
12. auf den 13. Juli sind bei der
Aargauischen Gebäudeversicherung
(AGV) laut einer Mitteilung 11 000
Schadenmeldungen eingetroffen. Pe-
ter Schiller, Leiter der Abteilung Ge-
bäudeversicherung, rechnet damit,
dass die Zahl der Meldungen sogar
noch bis auf 15 000 - 20 000 ansteigen
kann. Zum Vergleich: Im schweren
Schadenjahr 2002 gab es 9500 Scha-
denmeldungen.

Die Schadensumme kann momen-
tan noch nicht genau beziffert wer-
den. Schiller rechnet aber gegenüber
dieser Zeitung mit Gebäudeschäden
in hoher zweistelliger Millionenhö-
he. Es könnten am Schluss sogar 100
Millionen Franken werden. Laut
Schiller nehmen derzeit innerhalb
der AGV abteilungsübergreifend Leu-
te Schadenmeldungen entgegen, um
sie bewältigen zu können. Die AGV
werde jede Kundin und jeden Kun-
den «möglichst rasch und wie ge-
wohnt professionell bedienen», hält
sie in ihrer Mitteilung fest. Der Scha-
dendienst wird aufgrund der aktuel-
len Situation auch heute Samstag im
vollen Einsatz stehen. Die AGV ist
auch telefonisch erreichbar.

Die AGV macht bei dieser Gelegen-
heit darauf aufmerksam, dass sich
viele Schäden mit einer passenden
Vorsorge abwenden oder zumindest
eindämmen lassen. Die AGV berate
ihre Kundinnen und Kunden gratis
und beteilige sich in vielen Fällen an
den Investitionskosten zur Schaden-
verhütung.

Die jüngsten, grossen Schäden
sind durch intensive Hagelnieder-
schläge und Stürme verursacht wor-
den. Diese haben buchstäblich eine
Spur der Verwüstung hinterlassen.
Starke Sturmwinde im Bezirk Zofin-
gen und Hagel im unteren Freiamt
führten zu einer Vielzahl von Schä-
den an Gebäuden. (MKU) 

Sturmschäden
könnten 100 Mio.
Franken kosten
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Dass Gott nicht nur die Aargauerin-
nen liebt, davon bin ich überzeugt.
Die Bibel macht deutlich, dass seine
Liebe über den Aargau hinausgeht,
ja alle Menschen einschliesst: «Gott
liebte die Menschen so sehr, dass er
seinen einzigen Sohn hingab, damit
alle, die an ihn glauben, nicht verlo-
ren gehen, sondern das ewige Leben
haben.» Gottes Existenz und seine
Liebe sind nicht von einer Prozent-
zahl der Glaubenden abhängig.
Menschliche Untreue hebt Gottes
Treue nicht auf, schreibt der Apostel
Paulus. Ob es für Gott tröstlich ist,
dass noch eine gewisse Anzahl Men-
schen an ihn glauben, wie De Schep-
per meint, weiss ich nicht. Anderer-
seits bezeugt die Bibel und viele
Menschen erfahren es tagtäglich,
dass es für sie ein Trost ist, dass Gott
zu ihnen steht. Den Glauben an die
Politik mit dem Glauben an Gott zu
verlinken, halte ich für fraglich.
Über dem Vertrauen in die Politik
sollte das Vertrauen in Gott stehen,
der die Fäden der Geschichte noch
nicht aus der Hand geben wird, auch
wenn die Politik andere Wege geht.
Karl Barth sagte am Tag vor seinem
Tod telefonisch zu Eduard Thurney-

sen: «Ja die Welt ist dunkel.» Aber
dann fügte er hinzu: «Nur ja die Oh-
ren nicht hängen lassen! Nie! Denn
es wird regiert, nicht nur in Moskau
oder in Washington oder in Peking,
sondern es wird regiert, und zwar
hier auf Erden, aber ganz von oben,
vom Himmel her! Gott sitzt im Regi-
mente! Darum fürchte ich mich
nicht. Bleiben wir doch zuversicht-
lich auch in den dunkelsten Augen-
blicken!» HERBERT BAUMBERGER, BRUGG

Kommentar zeugt selbst

von mangelnder Ethik

Werner De Schepper lässt tatsäch-
lich kein Thema aus, um die von
ihm bekanntermassen ungeliebte
SVP völlig bezugslos im Kommentar-
text ironisierend und despektierlich
darzustellen. Im Rahmen seiner Pub-
likation «Gott liebt die Aargauerin-
nen» respektive bei der diskutierten
Gretchenfrage: «Glauben Sie an ein
Leben nach dem Tod?» stellt er hä-
misch fest: «Zum Glück für den lie-
ben Gott will nicht einmal die SVP
eine Volksabstimmung darüber.
Denn der liebe Gott hätte auch im

Aargau nur noch eine knappe Mehr-
heit hinter sich.» Diese Aussage soll-
te eigentlich einem klerikal gebilde-
ten Intellektuellen und neutralen
Medienschaffenden auch im ideolo-
gischen Übereifer nicht passieren,
zumal nicht im Kontext einer religi-
ösen Abhandlung. Dies zeugt von
mangelnder Ethik, also genau das,
was die Gegner dieser Partei man-
gels überzeugender Argumente ger-
ne vorwerfen.

HELMUT KÄPPLINGER, WINDISCH

Die Welt kann nur das Werk

eines Schöpfers sein

Wer mit offenen Augen die Natur be-
obachtet und betrachtet, erkennt
schnell, dass alles unmöglich aus ei-
nem Uhrknall entstanden sein soll.
Das ist eindeutig das Werk Gottes.
Will man wissen, was nach dem Tod
ist, so kann man ganz einfach in der
Bibel nachlesen, wozu der Allmächti-
ge den Menschen erschaffen hat und
was im Tod mit ihm geschehen wird.
Gott sagt in seinem Wort: Das Volk
kommt um, aus Mangel an Erkennt-
nis. HERBERT BOLLIGER, SCHMIEDRUED

Auseinandersetzung mit

ewigem Leben ist ein Muss

Es gibt wohl kein anderes Thema, das
so kontrovers diskutiert wird. Aber
gerade Menschen mit höherer Ausbil-
dung beantworten die Frage eher mit
Nein. Was macht sie da so sicher? Ich
stelle fest, dass gerade viele von de-
nen, die das Denken beruflich eigent-
lich gewohnt sind, leichtfertig mit
diesem Thema umgehen. Sie über-
nehmen ungeprüft, was andere mei-
nen. Wer macht sich schon die Mühe,
die Wahrheit herauszufinden? Kann
man das überhaupt? Da wir alle dem
sicheren körperlichen Tod entgegen
gehen, ist die Auseinandersetzung
mit der Frage, ob es in irgendeiner
Form weitergeht, ein Muss. Wer den
Kopf in den Sand steckt, hat schon
verloren. Er kann nicht herausfinden,
was wirklich Sache ist. Es zählt allein,
ob wir im Hier und Jetzt diese Wahr-
heit von Gott angenommen und den
richtigen Weg eingeschlagen haben.
Es gilt, was im 1. Johannes 5,13 ge-
schrieben ist: «Ich schreibe Euch dies,
damit Ihr wisst, dass Ihr das ewige Le-
ben habt.»

KARIN STÄRK, UNTERSIGGENTHAL

Die Liebe Gottes geht über den Aargau hinaus
az vom 14. 7.: Kommentar – Gott liebt die Aargauerinnen

Währungsrisiko nicht auf

Beschäftigte abwälzen
az vom 16. 7.: Präzisierung zur
Frankenstärke

Grundsätzlich erachte ich den Ruf
nach Arbeitszeitverlängerungen als
ungeeignete Antwort auf die Fran-
kenstärke. Denn das Währungsrisiko
darf von den Unternehmern nicht
einfach auf die Schultern der
Beschäftigten abgewälzt werden.
Allfällige Ausnahmen zur Arbeits-
zeitverlängerung müssten daher ab-
solute Einzelfälle bleiben und sie
müssten zwingend sozialpartner-
schaftlich vereinbart werden. Das
setzt voraus, dass das Unternehmen
seine Zahlen offenlegt und beweisen
kann, dass die Massnahme tatsäch-
lich Arbeitsplatzsicherheit bringt
und nicht einfach zur Gewinnmaxi-
mierung dient. Zudem müsste vorge-
sehen sein, dass eine solche Mass-
nahme in besseren Zeiten wieder
kompensiert werden kann. Eine bes-
sere Antwort auf die Frankenstärke
wäre, wenn sich die Unternehmer zu
Einkaufspools zusammenschliessen,
die Innovation verstärken und vor al-
lem weiterhin in die Aus- und Wei-
terbildung des Personals investieren,
um die Wettbewerbsfähigkeit erhal-
ten zu können. MAX CHOPARD-ACKLIN,

GEWERKSCHAFTER UNIA

UND SP-NATIONALRAT

SVP einzige Partei, die im

Wahlkampf Hals nicht wendet
az vom 11. 7.: Calmy-Rey – Die
EU-Attacke kommt nicht gut an 

Zum Kommentar von der CVP-Frau
Kathy Ricklin, dass Calmy-Rey mit
dem Thema EU genau wie die SVP
Wahlkampf betreibe, nur so viel: Die
SVP ist die einzige Partei, welche im
Wahlkampf den Hals nicht wendet –
wie etwa die Bürgerlichen zum
Atomstrom oder die SP mit ihrer
plötzlichen Kritik an der EU. All die-
se Parteien und Leute werden ihre
Hälse nach den Wahlen wohl
wiederum wenden – wohl erneut um
180 Grad. HEINRICH STEINER, BADEN

Briefe an die az Ihr Schnappschuss

Dagmar Muggler, Aarau: Wer füttert wen?

Bilder für die Rubrik «Schnappschuss» müssen ausschliesslich über www.aargauerzeitung.ch/mitmachen unter «Schnappschuss» einge-
geben werden. Online werden alle Bilder publiziert, in der az Aargauer Zeitung erscheint eine Auswahl. Jedes unter «Schnappschuss»
veröffentlichte Bild wird mit einem 20-Fr.-Gutschein von Fotopick, 9642 Ebnat-Kappel, honoriert. Pro Woche werden zusätzlich 3 Gut-
scheine à Fr. 20.– unter allen Teilnehmern verlost. Ende Monat wird eine Digitalkamera Fujifilm FINEPIX XP30 (robuste Outdoorkamera
mit GPS-Funktion, 14.2 Megapixel Auflösung, wasserdicht bis zu einer Tiefe von 5 Metern, stossfest bis 1,5 Meter Fallhöhe) im Wert
von Fr. 259.- von Fotopick verlost.»

SudokuDie Frage des Tages

Tagesfrage Samstag

Um die Übertragungsrechte

gibts Streit. Wollen Sie über-

haupt alle Spiele der Super

League im Free-TV sehen

können?

Tagesfrage heute

Die SBB wollen keine Fuss-

ball-Hooligans mehr trans-

portieren. Wird das gegen

das Treiben gewalttätiger

Fans helfen?

«Selbst wenn das Free-TV alle Spiele
zeigen würde, würde ich sicher nicht
alle schauen. Von daher bin ich mit dem
aktuellen Angebot gut zufrieden. Im
Free-TV sind die grossen Spiele zu se-
hen. Und ein Angebot für Fans, die
wirklich alle Spiele – auch die der eher
kleinen Mannschaften – sehen wollen,
existiert mit dem Pay-TV auch.»Die Grafik zeigt den Abstimmungsstand

von 16.30 Uhr.

A Ja

B Nein

A Ja

B Nein

Alexander Dres, 19, Schüler aus
Würenlingen
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Teilnahme
Machen Sie mit:
www.aargauerzeitung.ch/mitmachen,
oder SMS (aztfa für ein Ja oder aztfb für
ein Nein an 2222, 20 Rp.)

Briefe an die az

Ihr Leserbrief mit Ihrer Meinung zum
aktuellen Geschehen ist uns willkom-
men. Vorrang haben Zuschriften, die sich
auf aktuelle Artikel beziehen, die nicht
mehr als 1500 Zeichen enthalten und
uns per E-Mail erreichen. Bitte Absen-
der (Name, Vorname, Strasse, Wohnort)
und Artikelbezug (Titel und Ausgabe-
datum) angeben.
Mailadresse:
leserbriefe@aargauerzeitung.ch
Postadresse:
Redaktion Aargauer Zeitung, Leser-
briefe, Postfach 2103, 5001 Aarau.
Die Redaktion entscheidet über die
Auswahl der Leserbriefe und behält sich
vor, Texte zu kürzen.

Grüne Wiese nicht als

Lagerfläche opfern
az vom 15. 7.: Suhr – Die Räumung
soll nur vorläufig sein

Das Vorgehen der Firma Dreier
zeigt auf, mit welcher Arroganz be-
rechtigte Anliegen und Einwände
der Anwohner ignoriert werden. Be-
vor sie überhaupt, und dies erst
noch nach mehrmaligen Verzöge-
rungen, die illegale Lagerstätte end-
lich geräumt hat, kommt schon
nächster Verdruss auf das Quartier
zu: Es soll eine Umnutzung des ge-
samten Areales erfolgen. Es kann
doch nicht sein, dass eine grüne
Wiese als Lagerfläche geopfert wird,
und damit inmitten einer Wohnzo-
ne noch mehr Lastwagenverkehr,
Gestank, Dreck, Lärm und weitere
Immissionen auf die Anwohner zu-
kommen. Bereits der derzeitige Be-
trieb der ex-Alstom-Halle belastet
das Quartier über Gebühr mit rück-
sichtslosem Lärm beim Manövrie-
ren, Be- und Abladen der Lastwagen
sowie Nichteinhalten der gesetzli-
chen Betriebs- und Ruhezeiten. Al-
leine schon dieser Zustand bedürfte
einer grundsätzlichen Remedur. Be-
kanntlich liegt das Areal in einer
Zone für öffentliche Werke und An-
lagen. Wie erwähnt darf darin ledig-
lich 20 Prozent Gewerbe betrieben
werden, welches nur «mässig stö-
rend und quartierüblich» sein darf.
Das trifft für die vorgesehene Nut-
zung eindeutig nicht zu. Aus diesen
Gründen dürfte einem Gesuch für
eine solche Umnutzung nie stattge-
geben werden. GEORGES ENGEL, SUHR


